
Wer ist intelligent?

Autor(en): Hoffmann, W.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 36 (1932-1933)

Heft 17

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-670383

PDF erstellt am: 27.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670383


Sßctul ©érïiarbt: ©ommerïieb. — ®r. SB. §offmcmn: 2Ber ift intelligent?398

net magebonifcljen ©ofbaten. SJian geigt bort fo=

gat fein angehlidjeê ©tab. SBie übetlniiltigenb
mujj bie ©rfdjeinurtg 2tlei;an-bet.§ bott geunrït
tjaben! Set Seifenbe grang ban ©ctjtaxtrg et=

gäljlt, bafj et einen jener leiblichen Bacponn
men Sïïejanbetê perfônlicl) ïennen lernte. @§

toat ein Jüngling bon 15 gapen, ©opt eineê

afgïjartifdjen ©ouberneutê, bet feine Umgebung

buret) feine ©c£jönt)eit, fein lebtjafteg Sempera^
ment unb bie gnteltigeng, mit ber er fiep an

politifdjen ©efptäcfjen beteiligte, in ©rfiaunen
feigte. ©c£)te§ SSIitt Sfleranbcrs? ©in Urabel,
bor beut man ficlj tief berneigen möchte. gaffen
toir i£)m ben ftolgen SBapn um ber Bopane toil=

len, bie jenem Sartb erttfproffen. St. g. S.

©omnterlieb-

©eh aus, mein fier3, unb fuche greub
gn biefer lieben Sommer©3eii,

2ln beine© ©ottes ©aben:

6d)au an ber fchönen ©ärten 3ier,
linb fietie, mie fie mir unb bir
Sich ausgefchmücket hoben.

Sie Säume fielen notier Staub,

Sa© ©rbreich beefeet feinen 6iaub
©Sit einem grünen bleibe.

Sar3iffen unb bie Sulipan,
Sie 3iet)en fid) biet fcfjöner an

Sl© Satomoni0 6eibe.

Sie Serche fchroingt fieb) in bie 2uft,
Sa© Säubchen fleugt au0 feiner £üuft
Hnb macht ftch in bie ©Sätber.

Sie î)od)gelobte Sachtigall
©rgöijt unb füllt mit ihrem Schalt

Serg, Mgel, Sat unb gelber.

Sie ©tucke führt ihr Sölklein au©,

Ser Storch baut unb beroohnt fein iöau©,

Sa0 Scbtoötblein fpeift bie gungen;
Ser fchneüe ibirfch, ba0 leichte Seh

gft froh unb kommt au0 feiner fiöh
gn© tiefe ©ra0 gefprungen.

Sie Sächlein raufchen in bern Sanb
Unb malen fict) in ihrem Sanb

©tit fchaltenreichen ©tprten;
Sie ©Siefen liegen hört babei

Unb klingen gan3 non 2uftgefd)rei
Ser Schaf unb ihrer Birten.

Sie unoerbrofjne ©ienenfehar

gtiegt hin unb her, fucht hier unb bar

gt)r eble ßonigfpeife;
Se0 füfjen ©Seinftock© ftarker Saft
©ringt täglich neue Stärk unb straft
gn feinem fchtnachen Seife.

Ser ©Sei3en mächfet mit ©eroalt,

Sarüber jautpet jung unb alt
Unb rühmt bie grofee ©üte

Sef3, ber fo ohne Staffen labt

Unb mit fo manchem ©ut begabt

Sa0 menfchliche ©emüte.

geh felber kann unb mag nicht ruhn,
Se0 grofjen ©otte0 grofee© Sun
©rroeckt mir alle Sinnen;
geh finge mit, menn alle© fingt,
Unb laffe, toa© bem iööchften klingt,
3lu© meinem ßer3en rinnen.

Set), benk ich, bift bu hier fo fchön

Unb läffeft un© fo lieblich get)n

Stuf biefer armen ©rben;
©Sa© mill both t»ohi nach biefer ©Seit

Sort in bem reichen <ßimmel©3elt

Unb gülbnem Schlöffe roerben?

D mär ich bal ach ftünb ich fchort,

Su füjjer ©ott, oor beinern Shron
Unb trüge meine 'palmen!
So rootlt ich nach ber ©ngel ©Seif

©rt)öhen beines Samen© fßreis
©Sit taufenb fchönen Sfolmen.

i)3aul ©et'Ijariit.

2ßer ift intelligent?
ffiorgüge urtb @efal)ren ber gnteltigengpriiftmg. — SHeite gotfcE)Ltng§erge6mffe.

Sie erfte unb einfadjfte äMpobe gur geft= feineê äußeren ©inbxutfë, namentlich beê ©e=

fteUung ber gntelligeng eineg Sienfdjen, bie fidj'tS unb ber Kopfform. Beïanntlicf) foil fid)

Prep ober toeniger inftinïtib unb gefühlsmäßig ja eine befonberê gut enttoicJelte gntetligeng

faft jeber bon uns> anlnenbet, ift bie Beurteilung fdjon rein äußerlich in einer I)o£)en ©tirn gu er*
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ner mazedonischen Soldaten. Man zeigt dort so-

gar sein angebliches Grab. Wie überwältigend
muH die Erscheinung Alexanders dort gewirkt
haben! Der Reisende Franz von Schwarz er-

zählt, daß er einen jener leiblichen Nachkam-

men Alexanders persönlich kennen lernte. Es
war ein Jüngling van 16 Jahren, Sohn eines

afghanischen Gouverneurs, der seine Umgebung

durch seine Schönheit, sein lebhaftes Tempera-
ment und die Intelligenz, mit der er sich an
politischen Gesprächen beteiligte, in Erstaunen
setzte. Echtes Blut Alexanders? Ein Uradel,
vor dem man sich tief verneigen möchte. Lassen

wir ihm den stolzen Wahn um der Roxane wil-
len, die jenem Land entsprossen. Dr. I. N.

Sommerlied.

Geh aus, mein Kerz, und suche Freud

In dieser lieben Sommerszeit,
An deines Gottes Gaben:

Schau an der schönen Gärten Zier,
Und siehe, wie sie mir und dir
Sich ausgeschmücket haben.

Die Bäume stehen voller Laub,

Das Erdreich decket seinen Staub

Mit einem grünen Kleide.

Narzissen und die Tulipan,
Die ziehen sich viel schöner an

Als Salomonis Seide.

Die Lerche schwingt sich in die Luft,
Das Täubchen fleucht aus seiner Kluft
Und macht sich in die Wälder.
Die hochgelvbte Nachtigall
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall

Berg, Kügel, Tal und Felder.

Die Glucke führt ihr Völklein aus,
Der Storch baut und bewohnt sein Kaus,
Bas Schwälblein speist die Jungen;
Der schnelle Kirsch, das leichte Reh

Ist froh und kommt aus seiner Köh

Ins tiefe Gras gesprungen.

Die Bächlein rauschen in dem Sand
Und malen sich in ihrem Rand

Mit schaltenreichen Myrten;
Die Wiesen liegen hart dabei

Und klingen ganz von Lustgeschrei

Der Schaf und ihrer Kirten.

Die unverdrohne Bienenfchar

Fliegt hin und her, sucht hier und dar

Ihr edle Konigspeise;

Des sähen Weinstocks starker Saft
Bringt täglich neue Stärk und Kraft
In seinem schwachen Reise.

Der Weizen wächset mit Gewalt,
Darüber jauchzet jung und alt
Und rühmt die große Güte

Deß, der so ohne Mähen labt

Und mit so manchem Gut begabt

Das menschliche Gemüte.

Ich selber kann und mag nicht ruhn,
Des großen Gottes großes Tun
Erweckt mir alle Sinnen;
Ich singe mit, wenn alles fingt,
Und lasse, was dem Köchsten klingt,
Aus meinem Kerzen rinnen.

Ach, denk ich, bist du hier so schön

Und lässest uns so lieblich gehn

Auf dieser armen Erden;
Was will doch wohl nach dieser Welt
Dort in dem reichen Kimmelszelt
Und güldnem Schlosse werden?

O wär ich da! ach stünd ich schon,

Du süßer Gott, vor deinem Thron
Und trüge meine Palmen!
So wollt ich nach der Engel Weis'

Erhöhen deines Namens Preis
Mit tausend schönen Psalmen.

Paul Gerhardt.

Wer ist intelligent?
Vorzüge und Gefahren der Jntelligenzprüfung. — Neue Forschungsergebnisse.

Die erste und einfachste Methode zur Fest- seines äußeren Eindrucks, namentlich des Ge-

stellung der Intelligenz eines Menschen, die sichts und der Kopsform. Bekanntlich soll sich

mehr oder weniger instinktiv und gefühlsmäßig ja eine besonders gut entwickelte Intelligenz
fast jeder von uns anwendet, ist die Beurteilung schon rein äußerlich in einer hohen Stirn zu er-
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•fennen geben. Siefe „©tunblage" bet gntedi»
gengbeutteilung nacp bent bloßen ïtnfepen eineg
fSenfipen ift aber aupetotbenilicp unftcfier ; bie

mobetne gotfcpung pat gtoeifetgfrei naöpgetoie»

fen, baff eine in allen gälten gültige Segiepttng
gtoifcpen Stopfform, ©epitnmaffe unb gntedi»
geng nicpi befielt, fon-bern baff biet toefentlicper
alg bie ©töpe eineg ©epitng feine innere ©lie»

betung, bot allem bie Qatjl unb Stugbilbung bet

©epitntoiubuugen ift. ©o ift eg gu etfläten,
bap beifpielgtoeife bet grope Sichtet Spton ein

fept ïleineë ©epirn unb eine auffadenb nieb»

tige ©titn patte, bag gtoeitgröpte bigpet feft»

geftedte menfcplicpe ©epitn bagegen einem noto»

tifcp ©cptoacpfinnigen gepötte!
Set üuffete ©inbtucf eineg ditenfcpen toitb

ung alfo bon feinet gntedigeng leicht ein fal=

fc^eg SSilb geben — alte ÜSenfcpenfenntnig unb

„Sßppfiognomif" fann ba fept fiept betfagen.
SBit finb, tocnn toit einigetntaffen fidpet gepen

tooden, auf anbete Stetpoben bet gntedigeng»
Sßtüfung angetoiefen. Siefe SSetpoben finb bon
bet mobetnen Sßfpdjologie euttoidelt tootben.
©g panbelt fid) bei biefen gntedigengprüfungen
um einen oerpältnigmäpig jungen gtoeig bet

Sßfpcpologie, abet in ben legten galten ift auf
biefem befonberg intereffanten unb toicptigen
©ebiet fobtel an fpeoretifcpet unb praftifcpet SIt=

beit geleiftet tootben, baff bie ©rgebniffe biefet
gotfcpungen bei fadjgemäper dntoenbung be=

teitg mit einet getoiffen guberläffigfeit geftat»

ten, bie gntedigeng eineg fUlenfdpcn git prüfen.
Fintel ligeng »Sßrüfungen.

2Sie bag „gemacpt" toitb? Sie mobetne Sßfp»

cpologie pat eine peute fcpon faurn mept iiberfep»
bare SKenge bon „gntedigeng=Seftg" (SIuf=

gaben) auggearbeitet, bie faft feben möglichen

galt betücfficptigen unb bie gntedigeng eineg

©paitffeutg ober einet ißribatfefretätin genau
fo gut gu prüfen geftatten, toie — bag ift bet

lepte gortfipritt auf biefem ©ebiet — bie eineg

Sabpg bort gtoei SJtonaten! Sie SSielgapI biefet

„Seftg" pat ipten ©tunb übtigeng ïeinegtoegg

nur in bet gtopen gap! iptet Stntoenbunggmög»
licpfeiten ; eg fommt pingu, baff fiep unter bem

bielbeutigen SBotte „gntedigeng" eine gange

Seipe bet betfepiebenften ©igenfdjaften betbitgt.
©igenfepaften toie „©ebäcptnig", „Combina»
tionggabe", „Segtiffgbilbung", „Jjhntiffäpig»
feit" ufto. finb bei febem SSenfcpen in gang
berfepiebenet ©tatfe euttoidelt, unb biefe Sat»
faepe rnup natütlicp bei einet gnteüigengprüfung
entfprecpenb beriidfidptigt toetben.
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Seprnen toit nun einmal an, toit toodten —
eg fann fiep pierbei ja nur um ein amüfanteg
„©efeüftpaftgfpiel" panbeln, benn bie SIntoen»

bung beg „Seftg" „im ©tnftfad" erfordert fept
gtüttblicpe Sfenntniffe unb ©rfaprungen auf bie»

fem ©ebiet — ettoa einen Sefarmten ober einen

guten greitnb mit ben ^itfgmitteln bet Sßfp»

epotogie auf feilten gntedigenggtab gu prüfen.
SBir toetben ipm gunäipft einen beliebigen Sert
borlegen unb ipn auf forbern, möglitpft rafcp unb

möglidjft genau alte „t" unb ade „e" in bem

Se;rt anguftreiepen. Siefet Sert toitb bon ben

ifffpcpologen „SSoutbon=Sßrobe" genannt — man
ermittelt mit feinet Jpilfe bie Segabung eineg

Stenfdjen für Stufgaben, bie eine bauetnbe Stuf»

nierffamfeitgleiftung betlangen.
gept tooden toit bie Seobacptunggfäpigfeit

unb bag ©ebäcptnig unfeteg Sßrüftingg feftftel»
ten. gu biefem gtoede laffen toit ipn gtoei 3)ti=

nuten lang bie ißpotogtappje eineg ißetfeptg»
unfadg bettacptcit unb beden fie bann gu. 9tad)

futget gfattfe toetben gtageit übet ©ingetpeiten,
bie auf biefem Silbe gu fepen finb, geftedt.
SBenn biefeg ©rpériment gleidjgeitig mit mep=

teten ^erfonen gemaipt toitb, geigt eg übrigeng
in ben meiden gäden mit übetgeügenbet ®eut=

licpfeit, toie ffeptifcp man bie Stugfagen bon
„Stugengeugen" itgenb einet Segebenpeit be=

itadpten muff.
SB a g i ft ein „(Sibe t i f et"?

Sun toitb natiirîitp betjenige bie befte Se=

obadptungggabe paben, bet bie meiften richtigen
SInttoorten auf bie grage natp ben ©ingefpeiten
beg Silbeg geben fann? Sag btaitcpt übet»

rafepenbettoeife bittd;au| niept bet gad gu fein,
unb gerabe biefeg Seifpiet geigt befonberg beut»

lid), bap ad bie „guiedigeitgaufgaben für
£aien", bie fiep jept fo bielfad) in geitfepriften
unb fWagagincn finben, eben nifpt mept finbalg
ein ©epetg ober ein luftigeg ©efedfdjaftgfpiel.
ißfpcpologifcpe gotfipuugeit bet lepten geit
paben nämlicp gegeigt, bap namentlicp unter
jugenblitpen Sßerfonen päufig eine fogenannte
„eibetiftpe" (bom gtiedjifd) eidos Silb) Set»

anlagung botfommt, bie ben 9Bett bet gulept
ertoäpnten gntedigettgptüfung bödig augfspad
ten fann. ©in Sienfep mit einet folcpen Set»

anlagung — fie ift namentlicp bon bem iD£ctr=

bürget gotfeper SDÎ. gänfd) fept eingepertb et»

fotfept tootben — pat ein bon ipm. genau be=

tradjteteg Silb fo anfepauliep bot fid), bap et eg

fogufagen noep „fiept", toenn bag Silb felbft
jepon toeggenommen tourbe, ©t lieft alfo bann

Dr. W. Hoffmann

kennen geben. Diese „Grundlage" der Jntelli-
genzbeurteilung nach dem bloßen Ansehen eines

Menschen ist aber außerordentlich unsicher; die

moderne Forschung hat zweifelsfrei nachgewie-

sen, daß eine in allen Fällen gültige Beziehung
zwischen Kopfform, Gehirnmasse und Jntelli-
genz nicht besteht, sondern daß viel wesentlicher
als die Größe eines Gehirns seine innere Glie-
derung, vor allem die Zahl und Ausbildung der

Gehirnwindungen ist. So ist es zu erklären,
daß beispielsweise der große Dichter Byron ein
sehr kleines Gehirn und eine auffallend nied-

rige Stirn hatte, das zweitgrößte bisher fest-

gestellte menschliche Gehirn dagegen einem noto-
risch Schwachsinnigen gehörte!

Der äußere Eindruck eines Menschen wird
uns also von seiner Intelligenz leicht ein fal-
sches Bild geben — alle Menschenkenntnis und

„Physiognomik" kann da sehr leicht versagen.
Wir sind, wenn wir einigermaßen sicher gehen

wollen, auf andere Methoden der Intelligenz-
Prüfung angewiesen. Diese Methoden sind von
der modernen Psychologie entwickelt worden.
Es handelt sich bei diesen Jntelligenzprüfungen
um einen verhältnismäßig jungen Zweig der

Psychologie, aber in den letzten Jahren ist auf
diesem besonders interessanten und wichtigen
Gebiet soviel an theoretischer und praktischer Ar-
beit geleistet worden, daß die Ergebnisse dieser

Forschungen bei sachgemäßer Anwendung be-

reits mit einer gewissen Zuverlässigkeit gestat-

ten, die Intelligenz eines Menschen zu prüfen.
Intelligenz-Prüfungen.

Wie das „gemacht" wird? Die moderne Psy-
cholagie hat eine heute schon kaun? mehr überseh-
bare Menge von „Intelligenz-Tests" (Auf-
gaben) ausgearbeitet, die fast jeden möglichen

Fall berücksichtigen und die Intelligenz eines

Chauffeurs oder einer Privatsekretärin genau
so gut zu prüfen gestatten, wie — das ist der

letzte Fortschritt auf diesem Gebiet — die eines

Babys von zwei Monaten! Die Vielzahl dieser

„Tests" hat ihren Grund übrigens keineswegs

nur in der großen Zahl ihrer Anwendungsmög-
lichkeiten; es kommt hinzu, daß sich unter dem

vieldeutigen Worte „Intelligenz" eine ganze

Reihe der verschiedensten Eigenschaften verbirgt.
Eigenschaften wie „Gedächtnis", „Kombina-
tionsgabe", „Begriffsbildung", „Kritikfähig-
keit" usw. sind bei jeden? Menschen in ganz
verschiedener Stärke entwickelt, und diese Tat-
sache muß natürlich bei einer Jntelligenzprüfung
entsprechend berücksichtigt werden.
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Nehmen wir nun einmal an, wir wallten —
es kann sich hierbei ja nur um ein amüsantes
„Gesellschaftsspiel" handeln, denn die Anwen-
dung des „Tests" „im Ernstfall" erfordert sehr

gründliche Kenntnisse und Erfahrungen auf die-

sein Gebiet — etwa einen Bekannten oder einen

guten Freund mit den Hilfsmitteln der Psy-
chologie auf seiuen Jntelligenzgrad zu prüfen.
Wir werden ihm zunächst einen beliebigen Text
vorlegen und ihn auffordern, möglichst rasch und
möglichst genau alle „t" und alle „e" in dem

Text anzustreichen. Dieser Text wird von den

Psychologen „Bourbon-Probe" genannt — man
ermittelt mit seiner Hilfe die Begabung eines

Menschen für Aufgaben, die eine dauernde Auf-
merksamkeitsleistung verlangen.

Jetzt wollen wir die Beobachtungsfähigkeit
und das Gedächtnis unseres Prüflings festste!-

len. Zu diesem Zwecke lassen wir ihn zwei Mi-
nuten lang die Photographie eines Verkehrs-
Unfalls betrachten und decken sie dann zu. Nach

kurzer Pause werden Fragen über Einzelheiten,
die auf diesem Bilde zu sehen sind, gestellt.
Wenn dieses Experiment gleichzeitig mit meh-

reren Personen gemacht wird, zeigt es übrigens
in den meisten Fällen mit überzeugender Deut-
lichkeit, wie skeptisch man die Aussagen von
„Augenzeuge??" irgend einer Begebenheit be-

trachten muß.
Was ist ein „Eidetiker"?

Nun wird natürlich derjenige die beste Be-

obachtungsgabe haben, der die meisten richtigen
Antworten aus die Frage nach den Einzelheiten
des Bildes geben kann? Das braucht über-

raschenderweise durchaus nicht der Fall zu sein,
und gerade dieses Beispiel zeigt besonders deut-

lich, daß all die „Jntelligeuzaufgaben für
Laie??", die sich jetzt so vielfach in Zeitschriften
und Magazinen finden, eben nicht mehr sind als
ei?? Scherz oder ein lustiges Gesellschaftsspiel.
Psychologische Forschungen der letzten Zeit
haben nämlich gezeigt, daß namentlich unter
jugendlichen Personen häufig eine sogenannte
„eidetische" (vom griechisch siclos " Bild) Ver-
anlagung vorkommt, die de?? Wert der zuletzt

erwähnten Jntelligenzprüfung völlig ausschal-
ten kann. Ein Mensch mit einer solchen Ver-
anlagung — sie ist namentlich von dem Mär-
burger Forscher M. Jänsch sehr eingehend er-
forscht worden — hat ein van ihn? genau be-

trachtetes Bild so anschaulich vor sich, daß er es

sozusagen noch „sieht", wenn das Bild selbst

schon weggenommen wurde. Er liest also dann
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auf Die fragen bie ©ingelpeiten her Borlage fori
feinem Stnfcpauungêbilbe aB, offne bamit bie ge=

ringfte ^ntettigengleiftung git BoIlBringen ; bie=

je» Beifptel geigt beutlid), toie borficptig bie

©rgeBniffe berartigex fgntelligengprüfungen im
©rnftfaff Beurteilt toerben miiffen.

Sonnen Sie I o g i f cp be it fen?
Xtm bie logifcpen gäpigfeiten eineê SJtenfcpen

gu unterfndpen, fann man gum Beifpiet feigen»

Dermaßen Borgepen: man lieft ipm ettoa gepn

ÏBortreipen bon je brei SSorten bor, bie in einem

logifepen Qufammenpange miteinanber fiepen,

alfo entroeber ©cpneiber — Babel — Stngug,

Sommer — £>ipe — Schatten, geuer — SSaffex

— Betiung ufto. Bacp einer Sßaufe toirb ber

Sßrüfling aufgefoxbert, bie SSortreipen rieptig gu

ergangen, menn ipm jetoeitë nur bie Beiben

erften SSorte ber Bcipe borgelefen toerben. ©ie»

fer 5£eft geftattet eine Beurteilung ber 30îerf=

fäpigfeit für logifepe gufamrrtenpänge. ($au=
falgebädftnis.)

©ie gleicßen SSortreipen fann man aueß Oer»

toenben, um bie Spßantafie unb Combinations»
gaBe eineë SJÎenfcpen gu prüfen: in biefem galle
Beftept bie SIufgaBe barin, in fiep logifcß richtige
fleine ©efeßtepien gu erfinben, bie auf ben brei
SSorten aufgebaut finb. ©iefe SIufgaBe fann fepr
feßtoer toerben, toenn meßrere @efcßicßten über
bie gleichen brei SBorte ergäßlt toerben füllen. —
SInbere Prüfungen ber logifcßen gapigïeit oer»

langen bie Bilbung bon Oberbegriffen gu bor»

gelegten SBortgruppen; es toerben gum Beifpiet
bie SBorte „SSertBrief", „Sßoftantoeifung" unb
„©eßeä" genannt, toobei bie Söfung biefer na»

türlicp fepr leisten SIufgaBe lautet: ÜDtittel gur
©eföübertoeifung.
© a § B a B p imfgnteltigengeramen.

Bur ein paar SSorte über bie in letter Qeit
Befonbers eingepenb Bearbeitete „^'ntettigeng»
Prüfung" bon Cinbern. ©ie beiben SSiener

ißfpcpoiogtnnen ©parlotte Büpler unb ipilbe»

garb feiger pafien ein Ber fapren ausgeBilbet,
ba§ für febeë Cinbeëalfer bom erften Bconat
Bië gum fieBenten SeBenëfapre Beftimmte Stuf»

ga&enreipen gur Beifügung ftettt unb fo bie get»

ftige ©nttoicflung ber Cinber gu prüfen unb
mit beut „©urtpfcpnittêfcpema" gu bergleicperi

geftattet. ©tn Säugling bon einem Btonat foil
gum Beifpiel auf Störungen pin SlbtoeprBetoe»

gitngen niacpen, mit aept Bionaten fott er nadf

pingepaltenen ©egenftänbett langen, mit brei

fgapren knöpfe felBftänbig öffnen unb fepliepen

fönnen, mit feeps lyaprett fott ein Bers bon 16

Silben naepgefprodfen toerben ufto. Stuf biefe

Slrt ift man mit £>ilfe bes 'langjäprig erprobten
unb gufammengefteüten ©eft§ in ber Sage, bie

jetoeilige ©nttoiiflungsftufe eines Cinbeê fepr

genau feftguftelten.
SS e r i ft intelligent?

©iefe fleine SCuëlefe einiger „^ntettigeng»
©eftë" mag genügen, um unë bie erftaunlicpe
Bietfeitigfeit biefer Bntfnngëmetpobe gu geigen,

©ie Beurteilung berartiger Prüfungen erforbert
aïïerbingë ein fepr popes Btaß boit SBiffen unb

©rfaprungen — allein fepon bespalb, toeil fiep

bie geiftigen gäpigfeiten eitteë Bfenftpen bttrep»

auê nidpt opne toeitereë burtp „Qufammengäp»
len" ber eingelnen 5ßrüfung§refultate feftftellen
laffen. ©in Bebeutenber Bîenfcp fann gum Bei»

fpiel ein fepr fcplecpteë ©febâcptniê paben (ben=

fen toir an bie gapllofen SBipe über ben gerftreu»
ten Broifeffor) ober auf einem anberen ©eil»

gebiet bollfommen Berfagen unb boep itBer eine

toeit pöpere ^nteltigeng beifügen, alê ein an»

Derer, beffen Prüfung im eingelnen günftigere
Befultate ergab, ©ntfipeibenb für bie Stustoer»

tung her „©eftê" ift bie Slrt, toie fitp bie ©ingel»

eigenfdfaften bei einem Bcenfcpen ber&inben, ent»

fipeibenb ift feine innere geiftige Struftur...,
fitrg gefagt, baê, toaë toir bie geiftige iß^rfön»
liepfeit eineê Bfenftpen nennen.

®r. Sß. ^offmann.

©rntunierung.
Sue botp bie Bugen auf,

Siebe Seele, aus beut Ueberbruffe

Siep ben im fcpnellen Sauf,

Siep ber *3BolBen rupenb 23ilb im gluffe :

Stept botp feff unb Bann niept mit oerfliepen,

Dp, fo Bleibt autp rupiges ©eniepen,

Stepet überm Strom ber ftücptgen 3eit,
Sipafft fiep tröumenb eine ©roigtieit.

Bteinet auip bie Bebe peut,

Sie mup grünen, blüpen, grüepte tragen;

Sap ber £tnofpe fieimlicpkeit
Bor bem pellen Sicpte anfangs 3agen.

©ap fie aufbriept, möcpt bas iôerg ipr breepen,

©o^ fie roirb fiep balb im ©lange räcpen:

B3ie ipr's gept, fo ging's 3U aller ©ßelt —
Siebe Seele, fei 3ur Suft gefeilt!

Släjim »on Urntnt.
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auf die Fragen die Einzelheiten der Vorlage von
seinem Anschauungsbilde ab, ohne damit die ge-

ringste Jntelligenzleistung zu vollbringen; die-

ses Beispiel zeigt deutlich, wie vorsichtig die

Ergebnisse derartiger Jntelligenzprüfungen im
Ernstfall beurteilt werden müssen.

KönnenSie logisch denken?
Um die logischen Fähigkeiten eines Menschen

zu untersuchen, kann man zum Beispiel folgen-
dermaßen vorgehen: man liest ihm etwa zehn

Wortreihen von je drei Worten vor, die in einem

logischen Zusammenhange miteinander stehen,

also entweder Schneider — Nadel — Anzug,
Sommer — Hitze — Schatten, Feuer — Wasser

— Rettung usw. Nach einer Pause wird der

Prüfling aufgefordert, die Wortreihen richtig zu
ergänzen, wenn ihm jeweils nur die beiden

ersten Worte der Reihe vorgelesen werden. Die-
ser Test gestattet eine Beurteilung der Merk-
fähigkeit für logische Zusammenhänge. (Kau-
salgedächtnis.)

Die gleichen Wortreihen kann man auch ver-
wenden, um die Phantasie und Kombinations-
gäbe eines Menschen zu prüfen: in diesem Falle
besteht die Aufgabe darin, in sich logisch richtige
kleine Geschichten zu erfinden, die auf den drei
Worten aufgebaut sind. Diese Ausgabe kann sehr

schwer werden, wenn mehrere Geschichten über
die gleichen drei Worte erzählt werden sollen. —
Andere Prüfungen der logischen Fähigkeit ver-
langen die Bildung von Oberbegriffen zu vor-
gelegten Wortgruppen; es werden zum Verspiel
die Worte „Wertbrief", „Postanweisung" und
„Scheck" genannt, wobei die Lösung dieser na-
türlich sehr leichten Aufgabe lautet: Mittel zur
Geldüberweisung.
Das Baby im Int eiligen zex amen.

Nur ein paar Worte über die in letzter Zeit
besonders eingehend bearbeitete „Intelligenz-
Prüfung" von Kindern. Die beiden Wiener
Psychologinnen Charlotte Bühler und Hilde-

gard Hetzer haben ein Verfahren ausgebildet,
das für jedes Kindesalter vom ersten Monat
bis zum siebenten Lebensjahre bestimmte Auf-
gabenreihen zur Verfügung stellt und so die gei-

stige Entwicklung der Kinder zu prüfen und
mit dem „Durchschnittsschema" zu vergleichen

gestattet. Ein Säugling von einem Monat soll

zum Beispiel auf Störungen hin Abwehrbewe-

gungen machen, mit acht Monaten soll er nach

hingehaltenen Gegenständen langen, mit drei

Jahren Knöpfe selbständig öffnen und schließen

können, mit sechs Jahren soll ein Vers von 16

Silben nachgesprochen werden usw. Auf diese

Art ist man mit Hilfe des langjährig erprobten
und zusammengestellten Tests in der Lage, die

jeweilige Entwicklungsstufe eines Kindes sehr

genau festzustellen.
Wer ist intelligent?

Diese kleine Auslese einiger „Intelligenz-
Tests" mag genügen, um uns die erstaunliche

Vielseitigkeit dieser Prüfungsmethode zu zeigen.

Die Beurteilung derartiger Prüfungen erfordert
allerdings ein sehr hohes Maß von Wissen und

Erfahrungen — allein schon deshalb, weil sich

die geistigen Fähigkeiten eines Menschen durch-

aus nicht ohne weiteres durch „Zusammenzäh-
len" der einzelnen Prüfungsresultate feststellen

lassen. Ein bedeutender Mensch kann zum Bei-

spiel ein sehr schlechtes Gedächtnis haben (den-
ken wir an die zahllosen Witze über den zerstreu-
ten Professor) oder auf einem anderen Teil-
gebiet vollkommen versagen und doch über eins

weit höhere Intelligenz verfügen, als ein an-
derer, dessen Prüfung im einzelnen günstigere
Resultate ergab. Entscheidend für die Auswer-
tung der „Tests" ist die Art, wie sich die Einzel-
eigenschaften bei einem Menschen verbinden, ent-

scheidend ist seine innere geistige Struktur...,
kurz gesagt, das, was wir die geistige Persön-
lichkeit eines Menschen nennen.

Dr. W. Hoffmann.

Ermunterung.
Tue doch die Augen auf,

Liebe Seele, aus dem Ileberdrusse î

Sieh den Fluh im schnellen Lauf,

Sieh der Wolken ruhend Bild im Flusse:

Steht doch fest und kann nicht mit verfließen,

Oh, so bleibt auch ruhiges Genießen,

Stehet überm Strom der flüchtgen Zeit,
Schasst sich träumend eine Ewigkeit.

Weinet auch die Bebe heut.

Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen;

Laß der Knospe Heimlichkeit

Vor dem hellen Lichte anfangs zagen.

Daß sie aufbricht, möcht das Herz ihr brechen,

Doch sie wird sich bald im Glänze rächen:

Wie ihr's geht, so ging's zu aller Welt —
Liebe Seele, sei zur Lust gesellt!

Achim von Arnim.
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